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Die Muhesiurrde
tus IV . erhaltene AU geringe Entlohnung in Anwesenheit einerjubelnden Volksmenge in den Fluß warf . Alle Diese Schätzeruhen bis zur Slunde nilgehoben auf dem Grunde de?.

' Tiber —
- X-

Bücherschau
Sämtliche hier verzeichneien Bücher sind durch die Volksbuch.

Handlung , Adlerstraße 43, Karlsruhe , zu beziehen .
Deutsche Arbeiter -Zeitung . Organ des Deutschen Arbeiter -

Sängerbundes . Erschienen ist die Nr , 1 des 26 . Jahrgangs .Inhalt : Neues Jahr , neues Hoffen ! — Wie bringen wir Musi»in die Arbeiterschaft? — Feurlleton : Sckarwenka und Pucini .Der Werdegang eines Notenblattes . — Chormeister, Künstler,Sänger und Sängerin . — Dem Andenken des Dichlermusiker»Peter Cornelius . — Arbeiiergesangvereine auf dem Lande. —Was will die allgemeine Musiklehce? — Konzert -Rundschau.Aus den Mitgliedschaften. — Kleine Chronik. — Verschiedene ? ,r— Bücherschau . — Fortbildungskurse . — Bundesnachrichten.
Eines Arbeiters Weltreise . Vor reichlich zehn Jahren machteein neu erschienenes Buch in den weitesten deutschsprecheudeuArbeiterkreisen verdientes Aufsehen. Fritz Kummer , der

inzwischen als Redakteur des Metallacöeiterorgans seßhaft ge¬worden ist, schilderte daran die Erfahrung , die er auf einer Reiseum die Welt gemacht hat . Kummer zog aus nach Amerika, daSer in ganzer Breite durchquerte ; dann ging seine Reise nach Ja¬pan , einen Teil der Krisle China » entlang nach Singapore . Su¬matra wurde besucht und dann folgte die Heimreise über Co-Lombo, durch den Suezkanal und das Mittelländische Meer .Kummer hatte da und dort für einige Zeit Aufenthalt genommenund hatte sich mit heller: Arigen umgesehen. Mit dem Sinrr fürdas Gegenständliche verbuchet er die Befähigung für das Anf-spüren der sozialen Zusammenhänge und für das geschichtlicheWerden . So konnte Kummer anschaulich beschreiben , wie in denvon ihm durchwanderten Erdteilen und Ländern sich das Wirt¬schaftsleben abspielt und unter welchen Umständen die Lohnarbei¬ter den Lebenskampf führe »: .
Dieser proletarische und sozial! stisihe Beobachter sieht natür¬

lich die Dinge und Verhältnisse anders als die Globertrotter , dieaus Langerweile und mit gespicktem Geldbeutel die Welt be¬
reisen , anders aber auch als jene närrischen Sportsleute , die umeiner Wette willen sich rings um oen Erdball durchfechten . Mitseiner geistigen Einstellung zu den Dingen und Menschen fandKümmel überall zu Proletarier rasch ein vertrautes Verhältnis ,das seinem Forschungsbedürfnis entgegenkam. So kam ein Buchzustande, da? wirklich eine Lücke in der internationalen Literatur
ausfüllte . Aber dieses Buch ist längst vergriffen . Es war dieFrage , ob inan es unverändert neu Herausgeber, oder abwarten
sollte, bis wiederum ein Urian auf die Reise geht uird davon er¬zählt . Einstweilen liegen dafür wenig Aussichten vor: Und des¬wegen ist zu begrüßen, daß in der Thüringer Verlags -
anstatt in Jena Kummers Werk neu aufgelegt wurde. Ineiner Vorrede macht der Verfasser selbst aufmerksam auf diegroßen Veränderungen die seit zehn Jahren , besonders inAmerika und Japan , den Hauptländern seiner Darstellung , vor
sich gegangen sind . Solange nicht jemand kommt und uns in der-seft'en anschaulichen Weise wie -Kummer von der Neugestaltungzu berichten weiß,- bleibt für Arbeiter Kummers Werk immer nochdie weitaus beste Informationsquelle . EZ ist mit einer Fülle vonBildern ausgestattet »mb ist im ganzen ein wirkliches Volksbuch .2? ir empfehlen es.

„Voltsreisebund ". Das neue Heft dieser Zeitschrift enthältneben allgemeinen Beiträgen , die Bestrebungen des Voiksreise-bundes, Beiträge „Ueber das Reisen"
, „Im Wetterstein ", „ AnsRübezahls Reich "

, „ Wohin sollen wir reisen ? ", zahlreiche Reise-' üäne und Angaben, die dem Reisenden und Erholungssuchendenvon Nutzen sind . Die einzelnen Beiträge sind durch eine Reihevon Abbildungen belebt. Der V ol k s r e i s e h u u b, der schonin mehr als 60 Städten eigeile Vertretungen hat , strebt darnach,durch Belehrung über zweckmäßiges Reisen, durch Aufstellung vonNeiseplänen, durch Verschaffung billiger Fahr -, Unterkunfts - undErholungsgelegeilheiten , minderbemittelten Kreisen (Angestellten,Arbeitern , Beamten , Angehörige der freien Berufe , des Hand-werks des Mittelstandes ) da» Reisen in Deutschland und demAuslande zum Zwecke der Erholung , der Belehrung und despersönlichen Kennenlernens von Land und Leuten gu ermög-lichen oder zu erleichtern, sowie alle Einrichtuirgen zu schaffenibezw .
'zu betreiben , die zur Förderung dieses Zweckes dienlicherscheinen . Seine Drucksachen werden von der HauptvevwaltungBerlin W. 38, Karlsbad 4 auf Wunsch kostenfrei versandt.

Rätselecke
Unterstkll-Nätsel

Die Wörter : Kat§ c, Stern , Rachen , Strich . Kreise , Tuch,Fund , Port , Tee, Eile sind durch An- oder Einfügung eine »Buchstabens zu Wörtern voil anderer Bedeutung umzuwandeln .War die Wahl der Buchstaben bezw. Wörter die richtige , so er¬geben die Wörter , untereinander geschrieben , ein neue? Wort,da » aus allen den Buchstaben besteht , die neu binzllgenommeuwurden . P .
Rätse»

Ist rauh die Welt und kalt .So rette dich zu mir ,
Ich bin von Glut durckwatlr
Und spende Mut auch dir
Bei meinem milden Schein
Umhüll 'n dich Träumerei 'n,
Umspinnt dich süßes Behagen.
Wirf einen Laut in mich
Hinein , gleich werde ich
Dir eine Farl ê sagen.

Auflösungen verRätselSerNunrmerder Z.Wochr
Bttder -Rätsel : Alles Göttliche alif Erden ist ein Lichtgedaulrnur .

. Rechen -Aufgabe : 4 Meter .
Richtige Lösungen sandte» ein : Rudolf Schilpp. Irma Göh -ring . Karl Biehle, Albert Schmidt, Frau Sofie Herrmann , ArturHerrmann , Karlsruhe ; Otto Essig , Karlsruhe - Grünwinkel , Jo¬hanne ? Härrle . Etzenrot ; Heinrich Schittiuger , Baden -Baden.

Witz und Humor
Aus der Schule. Studienrat Dr . B . ist ein sehr zerstreuterHerr . Bringt er da neulich einen Packen Schulhefte nach Hauseund beginnt zu korrigieren . Im obersten Heft fehlt das Lösch¬blatt . Unwillig schreibt ex unter die Arbeit zunächst : Löschblatt !Dann entnimmt er dem zweiten Heft das Löschblatt und sieht daserste durch . Als er das Zweite Heft dann zum Korrigieren öffnet ,bemerkte er stirnrunzelnd , daß hier ebenfalls das Löschblatt fehlt.Wieder schreibt er mit Ingrimm : „ Lösclchlatt" unter die Arbeit,nimmt das Löschblatt aus dem dritten Heft und so fort .Am nächsten Tage betritt er den Klassenraum, wirft dieHefte mit lautem Krach aufs Katheder und brüllt die Klasse an :

» Ihr liederliche Bande ! Legt ihr denn keine Löschblätter mehrin die Hefte ? !
"

•

»Du , inscrn Hausherrn sei Franz ! , wo in die Lateiuschulgeht , sagt, das balamendarische Süstem ist ein Nonzenz ; ermoant , es ist ein Dreck ; er sagt : »Es ist überlebt "
.
" — —

»A geh, was vasteht der Lauser von der Bottdik ! Das balamen¬
darische Süstem müassen mir durchaus absolut? Ham, denn finfc

.Ham mir kan Wählkampf net , un balts kan Wahlkampf hast .Ham mir die Basammlungcn net , un di« Versammlungen sind aGaudi , da wcrd graust , un wennst ^r Glück hast, erwischst a Frei -
maß . J .

' moan, jetzt werft es .begreifen, daß mir bas balamen¬
darische Süstem Ham müassen . "

Bei der Wahrsagerin . „Ich kann Ihnen die freudige Mit¬
teilung machen , daß Sie Ihrem Gatten bald etwas Kleines
schenken werden.

" — „Det weeß ick ooch so, können Sie mir mchsagen, ob er mir heiratet ? "
«

Aus dem Polizeibüro . „Was sind Sie ? " — „Künstler .
" —

„ Was für ein Künstler ?
" — „ Regenschirmunrcher .

" — „ Regen
schirmmacker ? Das ist doch keine Kunst ? " — „ So — na , dann
machen Sie doch mal einen !

"

Treulosigkeit. „ Auch so eitle , die Lina , — ' s Gebiß Hab ichihr machen lassen , aber geben tut sie, seit sie ' s hat , mit dem
Tischler Adolf !

"

Seine Definition . „ Sagen Sie mir , was ein Bigamist ist ? "
fragte der Inspektor den Schutzmann beim Examen . »Das istein Mann , der zweimal denselben Fehler macht "

, lauter die
prompte Antwort .

*

Berechtigter Stolz . Richter : „ Welches Instrument benutzte »Sie , als Sie den Kläger mißhandelten ? ' — Angeklagter (stvlzl
„Gar keins. ES n>ar alles Handarbeit .

"

Schriftleiter ; Hermann Winter . Druck und Verlag von Geck & (£ie„ beide in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

urUnterhaltung unöLelehrrm
4 . Woche Karlsruhe, den 2t . Januar 4925

Du - «nt» jenes
Fmmer hurtig — hämmre du
Stahl in meiner Hand,
Immer mühsam ~ bammre du
Bohrender Verstand.
Spanten ba» ich an den Kiel,
Levensschiff dröhnt loS,
Ach, der Geist hat träges Spiel ,
Eng und bkütenlos.
Hab ich schweres Wert geschafft,
Zagt das Blut und sinnt,Wie der Seele schmale Kraft ,
Bleich ins Ewige rinnt . Otto te Kloot .

3n der peter-pauls-Zeftung
ParvuH (Alexander Helphand), der jüngst Ver¬

storbene , war unter den Sozialisten unsrer Tage einerder markantesten Köpfe . Ueber sein Leben und seine
Bedeutung iff anlätzlich seines Todes an andrer Stelle
unsres Blatte ? die Rede gew.esen . Wir lassen ihn hierselber zu Wort kommen mit einem Abschnitt aus : Inder russischen Bastille währeud ' der Re¬volution (gemeint ist die von 1905).

Eine recht seltsame . Stimmung bemächtigte sich meiner vondenk Moment an , wo '
ich mich überzeugt hatte , daß ich nach derPeter -PaulS -Festung gebracht werde. Es war eine Art Ausge¬lassenheit, die mich auh :ieb. irgendeinen Schabernack zu begehen,und doch spürte ich tief im Innern den tragenden Wurm . DaSGetue um mich erschien mir albern . Dieses ganze Aufgebot von

.uniformierteil Menschen , von Waffen und Eisenwerk — Men¬
schen und Dinge verschmolzen vor meinen Augen in eins, ausdem besonders die Metallteile hervortralen : Messingknöpfe , Elold-iressen, Eisenstücke, kleine , die an den Uniformstticken bammelten,große an den Gittern und Geländern — das alles erschien miralbern . Und albern vor allem erschien mir der Ernst , mit demdie Menschen um mich das alles nahmen . Es »var so grundver¬schieden,

'
.befand sich auf einem ganz andern Gebiet als das , wo¬mit si^tz mein Geist befaßte . Weltvrobleme . Gesetze des ge«

schichtttcheil Werdens . Jdeenentwicklnngl Ihr Narren , indessenihr um mich herumtolpatscht. erhebt sich mein Geist himmelhochund spottet über euch ! Seht doch diesen Lümmel in Wasser-
.stiefeln , der den Sonnenfleck im Husch fangen will ! Und ander¬seits , meine Gehirntätigkeit , ist sie nicht auch nur eine besondereZnsauunenfügung von Partikelchen, die mich reizt , wie mich dieSpitze des Degens sticht ? Narrheit ! Nichtig ist das eine wie dasandre ! Der Wurm in den ruttersten Tiefen meiner Seele nagte.Ich lachte , scherzte mit dem Aufseher, sah mich belustigt um.Im unteren Gang traf ich zwei Damen , die aus den Gemächernder Direktion herauskamen . Sie waren furchtbar aufgedonnertund aufgeputzt. Ich sah ihnen lächelnd zu . Wie albern sie da -»hertrippelteitt Welch alberne Gedanken staken in den kurzenSchädeln unter den Haarwulsten ! Aber wie sehr sie von demBewußtsein ihres Wertes erfüllt waren , von der Bedeutung derNichtigkeiten , die ihr Leben auLmachtenI Die Erinnerung kammir au ein italienisches Bild, das ich einmal auf einer Ausstellungsah : Arbeiterinnen in den Reisfeldern . Die gebückten Mätzchenin farbigeil Röcken faficn aus der Ferne wie große bunte Vögelaus . Wenn mau diese Damen in die Reisfelder versetzen würde,wre würden sie da ausseheil ? Ich mußte lachen über den komi¬schen Aliblick .

v . Im Kantor apostrophierte ich ironisch -ernst die Beamten , dieüber mein Guthaben bei der Ewfäugnisverwaltung nicht abrech,neu konnten, weil der Kassierer abwesend, war.

„ Ihr werdet die Rechnung zahlen müssen, bis auf deir . setz¬ten Heller ! Nichts soll euch vergeben werden ! Wartet nur , wirwerden es schon erreichen! Und wir werden nichts vergessen ,nicht das geringste !
"

„ Was können wir ? Wir führen bloß aus , was man uns be¬fiehlt k
" meinten die Gendarmen , die meiner harrten .Es waren zwei baumlange Kerle.

. Indessen bemerkte ich . in einer Ecke Freund Trotzki, der sichüber ein großes Bündel bückte . Ich eilte zu ihm und ergriff ihnbeim Arm . „Trotzki ? " Wir umarmten und küßten uns .Er hat sich sichtbar erholt im Gefängnis . Nach den soschönen, aber auch so aufreibenden Novembertagen — tags überin der Zeitung , in zahllosen Sitzungen , in Volksversammlungen,nachts in den Sitzungen des Arbeiterdelegiertenrates , die bis3 Uhr nach Mitternacht und später dauerten , Sonntags auf dergroßen Agitation in ben Fabriken und unter freiem Himmel —
nach all dieser Hast und Nervenanspannung hat er int Gefängnisausgeruht . Das Gesicht bekam wieder Farbe . Doch wollte mirdieses Bläulichrot nicht recht gefallen . Es war etwas Fieber¬haftes darin , das überreizte Nerven verriet .

Wir hatten uns eine Menge zu berichten . Ich erzählte vonden Dezemberkämpfen, er voll der denkwürdigen, Sitzung des
Arbeiterdelegiertenrates am 2. Dezember. In unfern eifrigenGespräch — erst im Gefäugniskoirtor, dann auf bem langen Wegzur Festung , da inan uns in der gleichen Equipage fuhr — ach¬teten wir kaum noch der Dinge um uns . Wir ließen unsreTätigkeit im „Natschalo " und in der „ Rußkaja Gazeta " Revuepassieren, die politischen Pläne , die wir gemeinsam durchdachten,und den Abschluß, den sie fanden . War das schon das Ende ?Nein, durchaus nicht ; die Revolution befand sich im vollen Gange.Den Konstitutiouell-Demokraten werde es nicht gelingen, ihr die
Spitze abzubrecheil , dessen waren wir sicher. Wenn sie sich der Re¬
gierung ansliefern wollten unter unvermeidlichem Verrat der'
Demokratie, so würden sie ihre Stützen im Volke verliereil, dessenStimmung deutlich genug bei den Wahlen zum Ausdruck kam.Eie würden damit für uns Vorarbeiten und schließlich dem
Volksingrimm weichen müssen . Würden sie aber in eine scharfeOpposition zur Regierung treten , so würden sie dantit die Reichs¬duma zum Mittelpunkt der revolutionären Agitation machen —
ein Bruch mit der Regierung würde dem unbedingt Nachfolgenund als weiteres Ergebnis — der revolutionäre Volksaufstand.

Trotzki meinte, die ..Existenz der ersten Reicktzduma sei vonsehr kurzer Dauer , vielleicht werde sie schon am Tage ihres Zu¬sammentritts aufgelöst, oder man läßt sie gar nicht Zusammen¬kommen . Mir dünkte es wahrscheinlicher , daß die Regieruirg zu- ,
nächst sich mit der Reichsdnma einzurichten sucht. Wir hätten
also wieder eine liberale Aera vor uns , während welcher die re¬volutionäre Volksmasse eine politische Schuluilg durchmachenund sich orgaitisieren würde. Ein Bruch mit der Negierung war
auch in diesem Falle unvermeidlich, uild Schlußergebnis — revo¬lutionärer Volksaufstand. Doch gab ich auch die Möglichkeiteiner sofortigen Auflösung der Reichsduma zu .

Weder die Regierung noch bie Reichsduura waren imstailde ,die politischen und die großen sozialen Probleme zu lösen, die
die Revolution zum Durchbruch gebracht hatte . Das blieb in
allen Fällen die Hauptsache . Die Revolution nahm gebieterischihren Lauf, sie konnte nicht mehr eingedämmt werden. Siekonnte nur noch ihren Abschluß finden dadurch, daß die Kräfte,die sie auftvirbelte , sich gegenseitig aufrieben und eine Richtung
vorherrschen ließen. Dazu brauchte es iroch lange Zeit.

Wenn wir nicht durch politische Amnestie freigelassen wer¬den, so wird uns das revolutionäre Volk befreien. Je später wir
au - der Festung herauskommen , mit desto größerem Triumphkommen wir aus ihr heraus .

„Trotzki, wenn wir raus find , müssen wir uns noch am
gleichen Abend treffen, und am nächsten Tage schon gibt es eins
Sirbeiterzeitung. Wir beide bleiben zusammen .

"
„ Ick wünfcke nichts sehnlicher als daS .

"



Die Muhestunde

Wir nahten der Festung. Schon sahen wir ihr großes Tor .
Auf meiner Seite , rechts. Las ich in den großen Lettern die Zahl
.47 . „Trotzki, -hier ist 47, lvas Lesen Sie auf Ihrer Seite ? "

..Siebgehn/ '
Also 1747. DaS war daS Jahr der Erbauung der Festungs¬

mauer . lieber anderthalb Jahrhunderte schon stand die Festung!
Wieviel erstickte Leiden barg sie in sich ? I

Wir fuhren durch ein zweites Tor . Dann ziemlich la'nge
über eine breite Chaussee , die auf beiden Seiten von schattigen
Waumalleen umrahmt war . Dann durch Seitenstraßen an Ka- -

fernen , Stallungen und andern Gebäuden vorbei . Die Festung
entfaltete sich vor uns in solchen Dimensionen und in einer
solchen Mannigfaltigkeit , daß sie wie eine Stadt für sich erschien .
Endlich hielt unser Gefährt vor einem eisernen Gittertor . Hinter
dem Tor Zeigte sich ein niedriges zweistöckiges Gebäude . Vor
dem Hause auf einer Bank saßen mehrere Gendarmen . Das
war unser Gefängnis .

Trotzki wurde Zuerst abgefiihrt . Wir verabschiedeten unS
zärtlich und drückten uns kräftig die Hand . .. Auf Wiedersehen! "

Das Hertz zuckte mir zusammen . Es war mir , als wenn mit
diesem Abschied der letzte Faden riß , der jeden von uns mit der
Außenwelt verband . Ein ähnliches Gefühl muß es sein , wenn
man eine große Ozeanfahrt antritt . Der letzte Händedruck , noch
spürst du ihn warm in deiner Hand, aber schon setzte sich daS
große Ungeheuer in Bewegung, eine .Wasserflut trennt dich von
deinen Freunden und Lieben , du. hast sie vor den Augen und
kannst sie nicht mehr erreichen, ihre Stimme verhallt, bald wer¬
den dich Wasserberge und ungeheure Wasserflächen von der Welt
trennen , der du mit deinem ganzen Wesen angehörst!

Äüeinl Ich fühlte mich von der ganzen Welt losgelöst.
Es vergingen mehrere Minuten , bis die Gendarmen zurück-

kamen und mich abhokten . Ich kam erst durch einen großen Flur ,
in dem ssth die Wache befand . Etliche Dutzend Gardesoldaten
stierten mich bös uni ) blöde an . Dann durch einen Gang . Stufen
hinauf . Eine Tür wurde aufgeschlossen . Wir befanden uns in
einem breiten Korridor , dessen eine Seite eine breite Fenster-
wand bildete . Auf der andern — breite Türeingäuge , über jedem
eine Nummer . Das waren die berühmten Kasematten . Ich
wurde aus Nr . 48 geführt .

Die schwere eichene, mit breiten Eisen beschlagene Tür
tvurde ausgemacht. Ich trat ein, hinter mir zwei Gendarmen
und als dritter der Gendarmätteste . Eine kühle Luft wehte mir
entgegen. Ich befand mich in einem gewaltigen Halbdunkeln
Gewölbe.

ES war wie in einer dunkeln Gruft . ES fehlt nur noch der
marmorne Sarkophag, der vorzüglich zu diesem Milieu paßt .
Für einen Toten war es eine fürstliche Behausung ; fiir einen Le.
landen war , nach meinem Dafürhalten , der Stil entschieden zu
Lüster .

Das war mein erster Eindruck . Ich hatte nicht viel Zeit , da¬
bei zu verweilen.

„Wollen Sie sich auskleiden !
" erklärte der Gendarmerie -

ülteste.
Auf der eisernen Bettstelle an der Wand , in der Mitte des

Zimmers , Lag Gefängniskleidung ausgcbreitet . Unterhosen und
Hemd und ein breiter blauer Kittel aus einer Art Loden , am
Bettrcmd standen schwere Pantoffeln aus gelbem Rindleder —
das war alles ; Hose, Rock und Hut gab es nicht . ES " - ein
Anzug, in dem man sich nicht auf der Straße zeigen km . —
und das war eZ eben, was seitens der Verwaltung erstrebt
wurde.

Meine sämtlichen Sachen wurden mir selbverständlich ab-

gcnommeu . Jedes Kleidungsstück , das ich ablegte, wurde von
den Gendarmen sofort beiseite genommen. Schließlich ließ man
mich die Arme emporheben und untersuchte meine Armhöhlen,
ob ich nicht darin etwas versteckt habe . Man erkundigte fick, ov
ich hohle Zähne habe . Was könnte man in einem hohlen Zahn
verbergen ? Nur Giftl Und nach Gift , wie nach allem, was dem
Selbstmord dienen könnte , wurde hier eifrig gesucht. Eine jahr¬
hundertelange Erfahrung zeigte , wie nötig das war .

Schließlich ließen sie mich allein . Ich stand da in meinem
blauen Kittel und sab mich um.

Das schmale Fenster doch oben, hart am Plafond . Eiserne
Toppelrahmen . in viele winzige Quadrate geteilt , in denen
dünne , vom Staub und Schmutz verdüsterte Glasscheiben saßen.
Draußen ein schweres eisernes Gitter . Die Wand von dem
Feirstergesims war nach oben abgeschrägt . DaS Gesims selbst so
hoch, daß ich mit emporgehobenen Armen noch bei weitem nicht
daran reichte .

Der Boden war aus einer Erdmasse, Zement oder
^ ähn¬

lichem . DaS verstärkte noch den Eindruck eines KellergervölbeS ,
obwohl das Zimmer sich im oberen Stockwerk befand. Dieser
Estrich war mit rötlich - gelber Oelfarbe überdeckt, die auch biS
an die Mitte der Wände reichte . Der obere Teil der Wände und
der aewoibte Piafond waren weiß getüncht .

Die Bettstelle — aus zolldickem Eisen. Sie war in den
Boden und in die Wand fest eingemauert . Ueberhaupt war hier
alles aufdringlich massiv , schwer und unbeweglich. Nicht vom
Fleck zu dringen , nicht in die Höhe zu heben, nicht zu erschüttern
— alles in Stein und Eisen zusammcngervachsen . Der Tisch
wurde durch eine schwere Blechplatte ersetzt , die, feftvernieler,
auf ^eiuein zolldicken Rahnien ruhte , der in die Wand einge¬
mauert war und . zum Ueberfluß , durch — ebenfalls emgc-
mauerte , ebenfalls zolldicke eiserne Querstangen gestützt wuroe.
Einen Stuhl gab es überhaupt nicht. Die Tischplatte war so an¬
gebracht , daß man das Bett zum Sitzen vor ihr benutzen konnte .
Bequem beim Lesen oder Schreiben war es nicht.

Aus Earl Spitzweas Welt
Ein alter Meister itt neuer Zeit .

Ta ist sie wieder, die enge Dachkammer-Wohnung in dem
Trödlerhause Altmünchens am Jakobsplatz . Und aus dem
Atelierfenster schaut versonnen daS Gesicht des alten Jung¬
gesellen, der nie so sehr im Gemüt der Deutschen lebte , als seil
den Tagen , da sie den geruhsamen Eigenbrüdler die winkligen
Treppen hinunter zur letzten Ruhe trugen . Ein Eigenbrüdler
war Carl Spitzweg, der in seinem geblümten Schlafrock seinen
eigenen Sonderlingen voranschritt , gewiß, aber einer , der mit
seinem „eigenen Brod " viel Menschenkinder erquickte . Einer ,
der in seiner Kunst gerade uns in unserer glückshungrigen Zeit,
von einem Glück zu sagen und zu geben hat , das , fern von dem
rauschenden Lärm des Lebens und der unruhvollen Hetze des
Tages , uns bereichert mit seiner inneren Gesundheit, mit seiner
Selbstgenügsamkeit, mit seinem stillen Sichversenken in all die
tausend heimlichen Schönheiten der Welt, in ihr harmonisches Zu-
sammenklingen in eWec geruhigten Seele , in ihre humordurch-
blühten Zwischenspiele , Humor , wirklicher Humor , quillt nur aus
tiefen , reinen Quellen . Lächelnde Erfahrung sitzt daran und
schöpft aus ihnen mit silbernem Becher . Wie aus einem märchen¬
frohen Gesundbrunnen . Daß es uns wohl ums Herz wird uns
das behaglich -gutmütige Lachen, das so versöhnend mit all den
kleinen Mißgeschicken dcZ Lebens aus der Seele des Künstlers
drang , in unfern Herzen mit wohligem Klange weitertönt .

Es ist nicht , als ob Karl -Spitzweg erst hätte tot sein müssen,
um als Lebender zu wirken . Auch damals schon trugen seine
Bilder Freude in manches Haus hinein, als er mitten in der
Gcirügsamkeit biedermeicrschen Kleinstadtlebens — das ihn auch
in seiner Münchener Wohn- und Wirkungsstätte umgab — das
Empfindungskeben und die Typen seiner Gegenwart §tag^ . inr
Spiegel seiner köstlichen Kunst auffing und daran bis in die nivel¬
lierende Zeit der siebziger Jahre mit dem gleichen Schauen und
Zeiterleben festhielt. Aber es war dazumal wohl des öfteren
die Freude am Gegenständlichen seiner Malerei , an dem «er¬
zählenden Bild "

, wie man eS heutzutage genannt hat, die das
Hcrvorheben ihrer großen künstlerischen , zeichnerischen und far¬
bigen Werte , daS Erkennen einer tieferen Bedeutung ihrer Cba-
rakterisierungskunst überwog. Seitdem hat man zu Spitzweg
eine neue Einstellung gewonnen und der Maler ist nicht schlecbr
dabei gefahren . Denn es hat sich dabei herausgestellt , daß er
nicht nur der Maler feiner Zeit war , sondern der Maler des
zeitlosen deutschen Geniüts schlechtweg, und dazu ein Künstler,
dessen seine Gestaltungsart und sonnige Farbigkeit ihm unter den.
deutschen Malern eine auch mit all seiner Absonderlichkeit her-

»rragende Stellung gibt.
ES ist die Kumt - und Verlagsanstalt Peter Luhn in Bar¬

en , die sich die Popularisierung des etwa 480 Gemälde mü¬
ssenden Lebenöwerkcs Spitzweys zum besonderen Ziel stellte
id hierfür in den entzückenden fabrigen Postkartenserien Svitz-

ogscher Bilder schon früher einen ganz außerordentlich begruß-

n Beitrag gab . Jetzt hat der Lerlag auf dieser Bahn einen

chritt weiter getan und in einem Geschenk- und Prachtwerr
'ften Ranges allen Freunden unallernden deutschen Gemüts -

bens das Reich des Künstlers neu erschlossen. Er bat sich dazu
'.r Mitwirkung eines unserer feinsinnigsten Kunstschriftsteller
^ sichert . Fritz von O st i n i , der mit seinem eigenen dichjerrschen
lemüt das Innenleben der Spitzweqschen Kunst ganz umschließt
nd in seinen jungen Jahren selbst noch zum Bekanntenkrer e

:s Malers gehörte. Aus diesem , von innerster Liebe zu dem

nnig heiterer, Gestalter deutscher Biedermeierzeit gefugten
ündnis zwischen Verleger und Schriftsteller ist das wundervolle

uch hervorgegangen , das eben in das deutsche Lind mneinzievt
nd gleich bei seinem Erscheinen schon solch herzlichen Willkomm
md. da » sogleich an die Herstellung einer neuen Auflage ge-

angen werden muhte . DaS in Grotzquart erschienene Weck

ihrt den Titel »Aus C a r l S p i h w e g s W e l t , M seiner

honsten Bilder mit Porträt und Biographie des Maler ^, iowt«

erbindendem Text von Freih . Fritz von Ostrii , (München)
. . . . v i. r*. . ?? it ft ii tu . ft . H . . Barmen .

Die Mußestunde

Es umfaßt 232 Seiten mit 12 Bildern in Vierfarbendruck und 89
Bildern in dreifarbigem Druck . (Halbleinen 25 Jt , Ganzleinen
mM t Halbleder 4bGanzleder 60 «40 . Seine Ausstattung
ijt ebenso geschmackvoll wie tadellos , würdig der schönen künst-

jürischen Aufgabe, die es sich gestellt .

Sin Maler des IMS
Jca » Francois Millet <1814—1875

Bon Rastignae
Der Name klingt tu der Geschichte der bildenden Kunst als

erster Au stakt zu einer neuen Weltgestaltung
nab W e l t e rs ch a u u n g. Zum ersten DLale wird in der
Malerei . die bisher nur den Ueberfluß des Lebens gestaltet hat,
Lie biö dahin nur üppige Frauen , Blumengärten und sonntäg¬
liche Gefühle gab, die Glorifizierung der Muse und des Genus¬
ses war der werktätige Mensch sichtbar . Er tritt auf , eins mit
der Natur , die ihn umgibt und sie beherrschend; steht groß und
mächtig , zukunftsfordernd und zukunftsverheißend am Horizont
der Bilder Millers . Diese Arbeiter und Bauern sind nicht mehr
Einzelwesen ; sie sind so naturtreu und einfach sie dastehen , so
genau ihre schlichte Armut gegeben ist, zum ersten Male Reprä¬
sentanten ihres Standes , Schwertern und Brüder im Dienste
- er Arbeit und der Zukunft .

Jean Francois Millet war selbst der Sohn eines Bauern .
Er ist 1814 im Dorfe Eruchy bei Cherbourg geboren. Schüler
des geschickten und dekorativen Delaroche verbrachte er seine
ersten Künstlerjahre in Paris in der Nachahmung theatralischer
Rokokoszenen mit zierlichen Schäfern und Schäferinnen in ku-
»fissenhaften Gärten und ernährte sich von dieser Pseudokunst.
Durch die Stürme der Revolution erwachte Millot zu sich selbst
und seiner Sendung . Er kam in die neugegründete Malerkolome
von Barbizon, in die ländliche Stätte wo C o r e a u ,
Rousseau . Daubigny usw . die „paysage intime "

, die
wirkliche Landschaft entdeckten , die die Generationen vor ihnen
dekorativ verspielt hatten . Hier in Barbizon schilderte Millot

zuerst die Welt seiner Erlebnisse, die selbst den Kameraden Offen -
Darung war : die Welt der Erde und der Arbeit.

Millets Werke sind keine Erzählungen , keine propagandisti¬
schen AnschauungsbÜder: sie sind feierlich optische Gestaltungen
der ewig einfachen Gebärde der Arbeit und der Natur .

Das früheste Bikd Millets . das, Verwunderung und Ableh¬
nung herausfordernd , im Kreise von Barbizon entstand, ist der
»Kornschwinger "

; ein Bild von bis dahin unbekannter Ein¬
fachheit des Aufbauü und Inhalts . Es folgt der „Sämann - ;
ein weit sich dehnendes Ackerfeld und ganz tief am Horizont ein
Pflug , Pferde und Mensch, groß im Vordergrund der samen-
streuende Bauer mit seiner ewigkeitshaften , gleichsam herrschen¬
den und segnenden Bewegung . Dann entstanden „Aehren -
k e s e r i n n e n"

, „Gangzur Arbeit "
, „Wäscherinne n",

„A n g e l u S"
; überall erscheint der arbeitende Mensch in Mühsal

und Schönheit, in seiner tiefsten Beziehung zur Grausamkeit und
Göttlichkeit der Natur

Die Bilder Millets find nicht von malerischem Reichtum .
Die Farbe ist oft schwer und lehmig, aber es ging hier nicht um
Uesthetik . Was Millet errüllt und erkannt hat . das war die Linie ;
ik feierliche und fast religiöse Frömmigkeit der Umrisse und den
organischen Rhythmus der Natur , der Erde und ihrer Diener :
der Menschen Die Bilder ivachfen aus dem brüderlichen Ge¬
fühl des Malers aus . seiner Zugehörigkeit zu der karge« und
grandiosen Welt, die er schildert und liebt.

Seine Werke sind unsterblich geblieben. Sie haben die
Feindschaft der Konvention und der bürgerliche« Welt überwun¬
den. Nach Millet sind viele Meister gekommen , die seinen Weg
weiter gegangen find ' Israels , Segantini , DLeunier ,
— He alle haben die Arbeit gemalt und modelliert. Millet aber
ragt über alle hinaus als erster, der das Tor zur neuen Welt
«Nlfgeitoßen hat und als größter Mensch und Künstler inner
ihnen.
feuiUAyiUiiA !) UJUDW HfxD

Brot unv Liebe
Wie ist doch der Himmel so trübe ,
Umdüstert von Haß und Streit ! _
O laß doch die Fackel der Liebe

*

Hell leuchten in unsre Zeit .
Es müssen in unfern Tagen ,
So lautet das heilge Gebot,
Die Herzen gemeinsam schlagen —-
Wir brauchen Liebe und Brot .

Johanna Adams .

Aus Welt und Wissen
Sonuenflecken und Lonnenstraylung . Zwei große Sonnen -

fleckengruppen wandern gegemvärtig über die Sonnenscheibe hin¬
weg. Tie eine Gruppe hat bereits die Mittellinie der Sonne
passiert, während die andre , aus einem besonders dicken Flecken
und einer größeren Zahl von sogenannten Poren bestehend, ui
einem zeitlichen Abstand von etwa 4 Tagen folgt , das heißt, sie
wird alle 4 Tage spater die Mittellinie überschreiten, so daß mit
einer stärkeren Wirkung der Sonnenausstrahlung zu rechnen ist.
W :e lebhaft man sich m Amerika mit dem Problem der Sonnen -
flecken beschäftigt , beweist eine Verösfentlichunq des Direktors
vom Smithsonian -Jnsntut zu Washington, Dr . E . G . Abbot . Wie
ein offenes Feuer auf dem Herd eine größere Wärme gibt durch

' Aufschütten von Kohlen , so muß die Sonne eine intensivere Aus¬
strahlung zeigen , wenn ein Anwachsen der dauernden Ausbrüche
von glühenden Gasmassen stalrfindet. Dieses Anwachsen der
Tätigkeit bekundet sich in den Flocken und Fackeln, die durch
Kalzrumdämpfe und Wasserstofsgase erzeugt werden . Wenn die
Connenslecken das Zentrum der Sonne überschritten haben, der-
ringert sich die Ausstrahlung . Bei totalen Sonnenfinsternisse^
ist durch Photographie der Koronastrahlen festgestellt , daß diese
ihre« Grund in Sonnenflecken haben ; ihre größte Strahlen¬
wirkung fällt auf den Tag des Durchgangs durch die Zentrallinie
der Sonne oder einen Tag vorher. Die Ausstrahlungen beem -
fluffen auch die Planeten je nach ihrer Stellung zur Sonne , waH
man bisher am besten an dein schwankenden Glanze des Saturn
studieren konnte . Diese Scljwankung wächst mit der steigenden
Sonnenfleckentätrgkeit. Wenn die direkte Sonnenphotcgraphie
und das ' Wasserspektrum eine sehr zerrissene, mit Sonnenfackeln
bedeckte Oberfläche anzeigen so wird die Sonnenstrahlung sehr
hoch aisiteigen. Wen« die Periode der Reihe in der Sonnen -
fl ecke«tätig keit emtritt , so fällt auch die Kraft der Ausstrahlung
langsam, aber beständig , bis die Sonnenfleckentätigkeit von neuem
sich belebt. Nach alledenr darf man gespannt sein , wie sich die
beiden neuen Sonnenfleckengruppe« ans unsere Wetterlage in
der nächsten Zeit auswirken .

Der Tiber als Schatzkammer . Unter de« Schätzen, die der
Tiber auf seinem Grunde birgt , ist, woran der „Eorriere d 'Jta -
lia " erinnert , wohl der kostbarste eine Statue der Isis aus Basalt
mit ihrem wertvollen Geschmeide auS Perlen und Edelsteinen.
Auf Befehl 4 êS Kaisers TiberiuS wurde das berühmte Bildnis
zusammen mit dem in eine Skandalaffäre verwickelten JsiSprie-
ster in den Fluh geworfen. Im Mittelpunkt dieses Skandals
stand eine vornehme Römerin, welcher der in den Tiber gewor¬
fene Priester unter Mithilfe eines in die Dame verliebten Sena ^
törs suggeriert hatte , daß der altägyptische Gott Anibus , der Ge¬
mahl der Isis , dessen Bild in der riünischen z-aiserzeir mit dem
des Hermes verschmolzen wurde, in heftigster Liebe zu ihr ent¬
brannt sei. Infolge dieses aufsehenerregenden Skandals hatte
der Kaiser gleichzeitig noch den Kult der Isis , die mit AnibuS
zusammen in Rom verehrt wurde, verboten und ihre Priester zuk
strengen Strafen verurteilt . In den letzten Jahren der römischen
Republik pflegte mau am sogen . Argiverseft Strohpuppen in den
Tiger zu werfen, in Erinnerung an die Menschenopfer , die die
Altvordern dem Tiber dargebrackt harten . Die Opfer waren ge¬
fangene Fürsten und Krieger , die man , ohne ihnen die kostbaren
Rüstungen abzunehmen, in den Fluß warf . Auch die Rüstungen
liegen noch im Schlamme des Flusses. Hier ruht auch die Sta¬
tue des Simon Magus , jenes smnaritanischen Zauberers , der sich
gerühmt hatte , vom Zirkus Maximus aus gen Himmel ^ i fah¬
ren . Der Versuch fand aber ein klägliches Ende, da der Magier
infolge des Gebets des Apostels Petrus , der den Betrüger zu enr-
larven bemüht war , bei seinem gotteslästerlichen Beginnen jäm¬
merlich in die Arena abstürzte. In der Nähe der Villa Farne -

fina in Rom ruhen noch im Sande des Flusses begraben die gol¬
denen Schüsseln und Teller, die der römische Bankier Agostmo
Ehigi in den Tiber zu werfen pflegte, nachdem sie einmal auf der

Tafel , bei den üppigen Festgelagen, die der steinreiche Edelmann
Dichtern und Künstlern zu geben pflegte , Verwendung gefunden
hatten . Eine römische Volksüberl'.eserung will ferner wissen,
daß Papst Julius 11 . vor dem Kriegszug gegen die Franzosen
die goldenen Schlüffel des Heiligen 'Stuhls zur Erflehuug eines
günstigen Ausgangs des Krieges in den Tiber geworfen hatte.
Ein paar Jahre spater verschwand auch in den Fluten des Tiber
die Statue des Papstes Paul kV. , die das empörte Volk vom
Kapitol herunterritz und bei der Empörung , die dem Tode des
Papstes folgte, in den Fluß warf . Im übrigen pflegten auch die
von ihren Macenen durch große Belohnungen verwöhnten huma¬
nistischen Schriftsteller ihnen gemachte Geschenke, falls sie ihnen
zu geringfügig waren , kurzerhand in den Tiber zu werfen. Be¬
rühmt sind in dieser Hinsicht die 50 Dukaten des Teodora Gaza,
der die nach seiner Meinung fik ein .Lobgedicht vom Papst ^ ix-.
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